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SEGNUNG DURCH LICHT: GENNADIJ AJGIS „SVECENIE 

1. Licht als Hauptthema und der „lyrische Suprematismus" 

In seinem Nachruf auf Gennadij Ajgi hebt Atner Chuzangaj das Licht als „se­
mantische Invariante" von Ajgis Lyrik hervor und zitiert dessen eigene Aus­
kunft: 

„...TeMa CBeTa, KaK maBHaa TeMa Bcefi Moefi no33HH, HaHHHaeTca y MCHH 
oneHb paHO - eme B MOHX nyBauiCKHx craxoTBopemuix 1954-1956 
roflOB..."1 

Das Licht zeigt sich dadurch als Invariante, dass es ungeachtet der allgegen­
wärtigen ,Tragik' in den Gedichten immer wieder aufscheint und die Tragik so 
relativiert. In eine ähnliche Richtung geht eine andere Interpretation aus den 
vergangenen Jahren: Sarah Valentine zufolge nimmt Ajgi das schlechthin Un­
poetische, d.h. reale Gewalt und Ungerechtigkeit, auf und verwandelt es poe­
tisch in einen „Anlass für Schweigen und Stille" bzw. für die ,Feier' einer rei­
nen Helligkeit.2 

Anknüpfend an diese Positionen - Chuzangaj und Valentine führen sie nicht 
weiter aus - werde ich im Folgenden dem Zusammenhang von Licht und Leid­
erfahrung in Gennadij Ajgis Werk nachgehen. Nun gibt es hier offensichtlich 
einen Konflikt mit der These vom „lyrischen Suprematismus", wie sie von Ilma 
Rakusa geprägt wurde. In erster Linie, so Rakusa, ist es die anti-mimetische 
Kunstauffassung, die Ajgi mit dem Maler und Denker Kazimir Malevic ver­
bindet. Die Überwindung der ,alten Kunst' geschieht bei Malevic wie bei Ajgi 
nicht im Namen eines neuen Konstruktivismus. Es geht im Gegenteil darum, 
unbedingt in der Referenzlosigkeit zu verbleiben. Malevic agiert im Suprema­
tismus die unbewussten, das heißt: weder subjektiven noch objektiven „Erregun­
gen" (B036y»caeHHH) der ungegenständlichen Welt aus. Diesen Erregungen ent-

1 A. Chuzangaj 2006, 217-222, hier 219. (Chuzangaj ist ein Literaturwissenschaftler und Poli­
tiker aus Tschuwaschien.) 

2 S. Valentine 2007, 675-692, hier 687. Ähnlich auch Ol'ga Sedakova: „5ojib, KaTacrpodpa, 
CTpaüaHHe yraübiBaioTCH 3a ero cncmaMH, zta M B HHX ( A H ™ oteHb HCTOPHHCCKM co3Ha-
reJibHbiH aBTop) - HO Bce 3TO noKpbiBaeT HeKaa THtUHHa." (O. Sedakova 2006, 204). 



294 Christian Zehnder 

spricht bei Ajgi, so Rakusa weiter, die „verbale Unsinnlichkeit" der Dichtung, 
die so, in der Suche nach dem reinen „Wesen der Dinge", zu einer „heiligen 
Handlung" (cB»meHHO,neHCTBHe) wird.3 Ajgi optiert sozusagen für eine mysti­
sche Variante der Avantgarde, während er das futuristische ,Wort als solches' 
und die ,Entautomatisierung' des Formalismus ablehnt mit einem Argument, 
das später von Boris Groys ausgeführt wurde: die analytische Avantgarde über­
schätze in ihrer Ästhetik der Verfremdung die Rolle der instrumentellen Ratio­
nalität - und vernachlässige gleichzeitig die Macht des Unbewussten.4 

In einem Interview mit Vitalij Amurskij von 1990 begründet Ajgi „seinen" 
Suprematismus in weitgehender Übereinstimmung mit Ilma Rakusas Ausfüh­
rungen, die ihm, mindestens mittelbar, bekannt gewesen sein dürften. Wie dem 
von ihm verehrten Malevic gehe es ihm in der Kunst nicht um die Wiedergabe 
von Erscheinungen der Wirklichkeit, sondern um deren Komprimierung zu „dy­
namischen Energiemassen", in welchen unmissverständlich das begriffliche 
Äquivalent zu Malevics Erregungen zu sehen ist: 

Becb 1961 rofl H npoBen c KHHraMH «BeiiHKoro cynpeMaTHcra». «Bor He 
CKHHyT» npoH3Beji nepeBopoT BO MHornx MOHX npe/iCTaBjieHHHX, B TOM 
HHorae H «no3THHecKHx». 9L 3TO noHHMaio Tan: aejio He B «nepeaane 
nyBCTB» H «OTo6pa>KeHHH MHpa», a B aöcTparnpoBaHHOH «aöcariKmoa-
UHH» HßJieHuü Mupa nepe3 «nejiOBeKa-nosTa», - a6cojuoTH3auHH HX B 
BHiie flBHHcyiuHxcfl «Macc» 3HeprHH: cjioßa npH3BaHbi co3,oaBaTb 3TH He-
3pHMO-4yBCTByK)lllHeC5I 3ap«,abl nO 3aKOHaM, TaK CKa3aTb, «BCejieHCKHM» 
(HMea B BH ŷ HX «He3eMHyio KpynHOCTb», «He no-nejioBeHecKH» opra-
HH3yiomHecH Macimaöbi, - HMea B hviny 3TO, a He STanoHHbie «Mepbi-
CTpO(j)bI» CTapOH n033HH).5 

Chuzangajs und Valentines Ansatz (Licht und Leiden) ist mit dem „lyrischen 
Suprematismus" schwer vereinbar. Malevics Suprematismus hatte ja genau eine 
Überwindung des Lichts in der Kunst darstellen sollen. Die projektive Licht­
kunst (cBcronHCb) sollte durch die nichttransparente Farbkunst (uBeTonncb) 
ersetzt werden.6 Ajgi scheint sich dessen bewusst zu sein und vermeidet es in 
seinen zahlreichen Gesprächen mit Kritikern und Wissenschaftlern, den Supre­
matismus mit s e inem Hauptthema, dem Licht, in einen engeren Zusammen­
hang zu bringen. In Rakusas Arbeiten spielt das Licht zwar eine Rolle, wird 

' I. Rakusa 2003, 168-174, hier 173. Die ursprüngliche, ausführlichere Fassung stammt aus 
dem Jahr 1983:1. Rakusa 1983, 149-171, hier 150-158 und 171. 

4 Vgl. B. Groys 1988,49-52. 
5 „Zemlja i nebo - ne ideologija... (Razgovor s Vitaliem Amurskim)" [1990], G. Ajgi 2001, 

290-293, hier 290/291. - Den Begriff des kosmischen ,B036y>icaeHHe' verwendet Malevic in 
der Broschüre Bog ne skinut. Iskusstvo. Cerkov'. Fabrika [1920], K. Malevic! 1995, 236-
265). 

6 Kazimir Malevic, „Svet i cvet", K. Maleviö 2003, Tom 4, 239-272. Vgl. auch Hansen-Löves 
Kommentar: K. Malevic 2004, 263-266; 286-288. 
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jedoch, als Indikator des Göttlichen, mit der weißen Farbe gleichgesetzt. Außer­
dem nennt Rakusa mehrere auf dem Wort ,CBeT' basierende Neologismen, die in 
Ajgis Lyrik generiert werden.7 Dass das Licht aus Malevics Sicht ein Rückstand 
der alten Welt und Kunst ist, bleibt dabei unerwähnt. 

Bedeutet das Licht für die These vom lyrischen Suprematismus also mindes­
tens ein Problem, so steht das von Chuzangaj und Valentine aufgeworfene The­
ma der Leiderfahrung und Tragik dazu in einem Widerspruch, der schwerlich 
aufzulösen ist. Denn in der objekt- und subjektlosen Welt der Ungegenständ-
lichkeit (6ecnpe,HMeTH0CTb) müsste sich Schmerz - genauso wie die Schwer­
kraft - als Phänomen von ,gestern' in den suprematistischen Erregungen auflö­
sen.8 Der Suprematismus hat den Schmerz bereits hinter sich gelassen. 

Wie bei Malevic führt das Schaffen bei Ajgi zu einer Art Kult der weißen 
Farbe. Allerdings ist auch hier einzuwenden: dies eher im Sinne von Andrej 
Belyjs „geheiligten Farben" (cBHuieHHbie UßeTa), wo Weiß ein Symbol für All-
Inklusion, für die Versöhnung der Gegensätze ist,9 als im Sinne einer E x ­
klusion von allem wie bei Malevic. Der Suprematismus kommt in seiner höchs­
ten Phase zur weißen Farbe, weil sich nur in ihr die Philosophie des Nichts ganz 
realisieren kann. Im Traktat 1/42. Bespredmetnost' (1924) schreibt Malevic, 
dass es in der Welt „nichts gibt" (HHMero HCT) und dass es deshalb vergeblich 
sei, in ihr etwas erkennen (no3HaTb) bzw. hervorkehren (BbiflBHTb) ZU wollen. 
Wenn in der griechischen Philosophie sowohl die Natur wie der Geist wesent­
lich lichthaft waren, so muss im Suprematismus sowohl das natürliche wie das 
geistige Licht ganz wegfallen, da es nach Malevic weder etwas Intelligibles 
noch einen Intellekt gibt. Das einzige, was übrig bleibt, ist die weiße Farbe, eine 
Fläche ohne Perspektive und Tiefe: 

0HJioco({>Hfl <cynpeMaTH3Ma> CKenrHMecKH OTHOCHTCH KO Bceiviy nejioBe-
HecKOMy MbimjieHHio H ycmiHAM, OHa HaxoflHT, MTO HHMero Hejib3» BH-
HBHTb B MHpe, TaK KaK B HCM «HHMerO» HeT, H 6bITb He M05KeT, H HHMero 
He GbiJio. ycTaHaBJiHBaeTca npoTHBHoe npejiMeTHOCTH - 6ecnpeaMeT-
HOCTb, «HHHTO» npOTHBOnOCTaBJIfleTCfl «MTO», CynpeMaTH3M OTKa3bIBaeT-
ca MTO-JIHÖO no3HaTb Mepe3 KaKOH 6bi TO HH öbino KyjibTypHbiH ypoßeHb H 
KaKOH 6bl <T0> HH ÖbIJl CBeT 3HaHHfl. HHKaKHe BbIHBJieHHH MaTepHaJIOB 
HHHerO B MHpe He BblHBJIT, B MHpe HeT HH TeMHOTO, HH CBeTJlOrO, HH 
MepHoro; coimeMHbiH OTCK KaK 3KpaH He MoaceT 6biTb 3KpanoM BbiHBJie-
HH» HenoHHTHoro, HeT MepHoro ziHCKa, Ha KOTOPOM 6M öbino cojiHue 
HCHbiM SXJIH co3HaHHH. OMeBHflHO, pa3BHTHe cynpeMaTH3Ma Mepe3 UBeT 
BHLUJIO K MepHOMy H ÖejlOMy, B KOTOpOM HV5KHO BHaeTb nojiHoe 6e3-

„Gennadij Ajgis lyrischer Suprematismus", 158. Auch das bei Ajgi nicht selten auftretende 
symbolistische Lichtmotiv der Transparenz (npo3paHHocTb) wird hier in keinem Gegensatz 
zum Suprematismus gesehen (166). 

8 Vgl. Hansen-Löves Kommentar in Gott ist nicht gestürzt!, 385-390. 
9 A. Belyj, „Svjascennye cveta", A. Belyj 1994, 201-209. 
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jiHHHe, 6e3-o6pa3HOCTb, 6e3-npe,aMeTHOCTb, paBHOBecHe, 6e3pa3JiHHHe, 
BHe BpeMeHH HaxoaameecH cocToamie [...]10 

Malevics avantgardistischem Postulat der Gesichtslosigkeit (6e3-HHHHe) wi­
derspricht Ajgi exemplarisch in dem seiner Frau gewidmeten Gedicht „lico -
tisina" (1975). In der verdunkelten Welt der Gegenwart leuchtet das mensch­
liche Gesicht noch, es strahlt Klarheit aus und „beschenkt", ganz im Sinne von 
Emmanuel Levinas, sein Gegenüber mit Sein. Die letzten drei Verse des Ge­
dichts lauten: 

CHHfl - oaapaa - TM 
BO TbMe-CrpaHe 
TaK acHo: flouro: ecn.1' 

Was die Bewertung der weißen Farbe betrifft, ist Ajgi, ungeachtet seiner Be­
schwörung des suprematistisehen Einflusses, auch hier der ,Geistigkeit' eines 
Vasilij Kandinskij letztlich näher. So deckt sich die Charakterisierung der wei­
ßen Farbe, wie Kandinskij sie in der Schrift Über das Geistige in der Kunst 
(1910) vornimmt, recht genau mit Ajgis Auffassung; die weiße Farbe b i rg t 
etwas in sich, sie kann urplötzlich „verständlich" werden, das heißt Form an­
nehmen. Sie ist ,jung" und kann reifen - sie ist „voller Möglichkeiten". Der 
Vergleich mit einem Gefrierzustand (Eiszeit) bestätigt dies; die weiße Farbe ist 
etwas, was irgendwann auftauen wird. Sie ist sinn-erfüllte Potentialität.12 Male­
vics Weiß als Nichts und totale Gesichtslosigkeit präsentiert sich im Gegensatz 
dazu als sinn-leere, richtungslose Potentialität. 

Träger der weißen Farbe in Ajgis Werk sind in den allermeisten Fällen 
Schneefelder.13 Während Malevic das Weiß dem Schwarz vorzog, weil sich dar­
in auch sicher nichts mehr verbergen kann - schon gar keine Geheimnisse14 - , 
so ist der Schnee bei Ajgi ein Kleid, unter dem sich sehr wohl weiterhin die 

10 Malevic, Kazimir, 1/42. Bespredmetnost', K. MaleviC, IV, 68-134, hier 108, 109. 
11 G. Ajgi 2009, Tom tretij, 117. 
12 ,JZs ist ein Schweigen, welches nicht tot ist, sondern voller Möglichkeiten. Das Weiß klingt 

wie Schweigen, welches plötzlich verstanden werden kann. Es ist ein Nichts, welches ju­
gendlich ist oder, noch genauer, ein Nichts, welches vor dem Anfang, vor der Geburt ist. So 
klang vielleicht die Erde zu den weißen Zeiten der Eisperiode." V. Kandinskij [Kandinsky] 
1952,96. 

13 Vgl. Janecek, Gerald, „Poezija molcanija u Gennadija Ajgi", G. Janecek 2001,436. 
14 „[•••] nepHoe CTOHT no3aaw 6e.noro, B neM MOJKHO eme pa3yMeTb H TOT nopa^OK, HTO nepHoe 

Teinno H TeM, BO3MO)KHO, ocTaBJiaeT <no> ce6e Haaonny KaKOro-TO BMHBJieHHH Haxoaa-
merocH B HCM Hen3BecTHO<ro>, KOTopoe 3acTaBJiaeT ncnoBeKa XOTH <6bi> HTO-JIH6O npe.ii-
CTaBJisTb, ojKHflaTb, HO Bcjieit HayiUHH öejibiH KBaapaT Kaie 6M yKa3yeT, HTO Bce CBeTJio, H 
HeT B 3TOM ÄHCKe HH OilHOTO HJlTHa, HH pa3J]HHHH, H HHHTO H3 HerO He BblHfleT B ())OpMe 
npeüMera." (1/42. Bespredmetnost', 109) An dieser Stelle kehrt zwar das Licht zurück („Bce 
CBeTJio"), aber es steht eben nicht mehr wie in der Tradition für ,Alles', sondern für 
N i c h t s . Vgl. dazu K. Malevic 2004, 292. 

http://npe.ii
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„grüne Welt"15 verbirgt. Der Schnee führt eine Stille herbei, die wieder vorbei­
gehen wird, spätestens wenn der Frühling kommt. Man könnte sogar sagen: der 
Schnee spendet im besten Fall Trost, so etwa am Schluss des Wintergedichts 
„teper' vsegda snega" (1978), wo er die unschöne Realität und ihren trügeri­
schen Schein zudeckt und zugleich eine minimale göttliche Präsenz ins Land 
(„MyjiHÄ-CTpaHa", Land-Attrappe) bringt. Selbst wenn sich das Erhabene 
(Gott, Seele, Licht) seinerseits als Illusion erweisen sollte, so wird es noch im­
mer den weißen Schnee geben: 

a 6yab HTO ecTb HX HCT 
CHera MOH Jipyr CHera 
ayuia H CBeT H CHer 

o Bor onaTb CHera 
[sc. o wieder ist Gott - Schnee] 

H ecTb HTO CHer HTO ecTb 

Die Paradoxie des Gedichts „teper' vsegda snega" ließe sich so umschreiben: 
Selbst wenn es Gott nicht geben sollte, kann er noch immer im Schnee sein. Die 
Potentialität der weißen Farbe ist hier zwar der Hoffnung enthoben - von jetzt 
an ist es immer Winter -, aber gleichwohl nicht grundsätzlich der Perspektive 
einer unverhofften Veränderung. In einem Gespräch mit Branka Bogavac und 
Leon Robel von 1990 geht Ajgi auf die Rolle der Farbe Weiß und des Schnees 
in seiner Lyrik ein und hält eindeutig an einer romantisch-symbolistischen Per­
spektive fest: 

Bei mir ist der Schnee das Symbol des Weißen und Reinen [...]. In der 
Natur gibt es Helligkeit, nicht Farbe. Aber Helligkeit kann sich im Nu in 
Farbe verwandeln. Die erste Verwandlung des Lichts geschieht in Weiß 
und Schwarz, und das Weiß enthält das Licht. Das Weiß ist wie ein Sym­
bol ursprünglicher Freiheit, Entdeckung, Schöpfung, des Heraustretens in 
die Weite. Die weiße Farbe wird am besten durch den Schnee symboli­
siert.17 

Als Robel auf die Analogie der weißen Seite mit dem Schnee und der Stille 
zu sprechen kommt, antwortet Ajgi zustimmend, fügt jedoch sogleich hinzu: 
„[Die weiße Seite] erwartet, daß sich auf ihr Zeilen, Verse zeigen. Stille ist die 
weiße Seite, die daraufwartet, daß die Wörter kommen."18 Ajgi geht in seiner 

15 Vgl. K. Malevic 2004, 380-383. 
16 Sobr.soc.,V, 21. 
17 „Der Wind ist der Atem des Schöpfers. Gespräch mit Branka Bogavac und Leon Robel' 

[orig. Serbisch], in: G. Ajgi 1998, 93-115, hier 98. 
1 s „Der Wind ist der Atem des Schöpfers", 99. 
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Auffassung der weißen Farbe, bewusst oder nicht, zweifellos hinter Malevic 
zurück - bis zu Kandinskij und teilweise bis zum Kreativitätsdenken eines And­
rej Belyj. 

2. Das ,Licht des Leidens' 

Wenn Ajgi also selbst im „lyrischen Suprematismus" und im Kult der weißen 
Farbe symbolistische Züge aufweist, so stellt sein „Lichtthema" eine umso kla­
rere Abweichung von der „zeitgenössischen Avantgarde" dar, mit der er häufig 
fast reflexartig in Verbindung gebracht wird.19 Wie eingangs erwähnt, hatte 
Atner Chuzangaj darauf aufmerksam gemacht, dass bei Ajgi Leiden und Licht 
nebeneinander stehen, genauer: dass sie sich nicht gegenseitig ausschließen, wie 
beispielsweise im Gedicht „dorn druzej" (1960): 

H BO Bce npoHHKan 
CBeT 3ByKa, CBeT B3rna,na, CBCT THIUHHM, 
H r^e-TO 3a 3THM CBeneHbeM 
ruiaKanH j\erm [.. .]20 

Wie ich meine, geht Chuzangaj nicht weit genug; es gibt im Werk des Dich­
ters aus Tschuwaschien eine Vielzahl von Stellen, wo Licht und Leiderfahrung 
direkt miteinander v e r s c h r ä n k t auftreten. D.h. das Leiden und der Schmerz 
werden ihrerseits zu Trägern des Lichts. Ich nenne zunächst nur einige beson­
ders evidente Beispiele: In „snova: mesta v lesu" (1969) ist es 

CBeTJlO 

- nojiaHoro-CTpaaaHHeM! - 2 1 

In „Okraina: tisina" (1973) heißt es: 

BO-BceM-HTO-ÖOJlb 
H -CBeT1...22 

In „rodina" (1973) ist die Rede von „CBero-rojioa" - „lichtem Hunger" -
und von ,,CBeTO-npopy6[bH]-H-paH[bi]",23 also von „Eislöcher-Wunden-Licht", 

* Vgl. Sergej Birjukovs Interview-Aussage: „I"eHHa.nnK> Hpe3BbmafiHo (!) HpaBHJiocb, MTO 
PoinaH .3KO6COH Ha3biBaji ero «3Kcrpaop,HHHapHbiM IIOSTOM coBpeMeHHoro pyccKoro 
aßaHrapaa» (STO onpe,nejieHHe OH noBTopaji MHe HecKOJibKO pa3 H aajKe npoüHKTOBaji, 
HTo6bi n TOMHO 3anHcaji)." Birjukov, Sergej, „Avangard - povysennoe naprjazenie for-
my...", S. Birjukov 2007. 

20 Q. Ajgi 2009,1, 69. 
21 G. Ajgi 2009, III, 52. 
22 G. Ajgi 2009,111,90. 
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in „mesta v lesu: variacija" (1974) von ,,6oji[b]-03apeHH[e]",24 „Schmerz-Er­
leuchtung". In „v vetr" (1978) schließlich findet sich explizit der Ausdruck 
„crpa/iaHHH CBCT",25 L e i d e n s l i c h t . 

Es war Dostoevskijs Fürst Myskin, der auf die nicht-naheliegende und aus 
einer konventionellen Perspektive .idiotische' Idee kam, das Leiden schön zu 
finden. Ihn auf das Porträt von Nastas'ja Filippovna ansprechend, fragt die Ge­
neralin Epancina den Fürsten, weshalb er gerade diese Art von Schönheit möge. 
Und Myskin antwortet scheinbar ohne Zusammenhang: 

B 3TOM JIHUC. CTpaaaHHfl MHOrO... - nporOBOpHJI KH513b, KaK 6H 
HeBOJibHO, KaK 6bi caM c coöoio roßopa, a He Ha Bonpoc OTBenaa.26 

Dem Fürsten gefällt Nastas'ja Filippovnas Gesicht, weil er in ihm viel Leiden 
sieht. Was kann am Leiden schön sein? Hinter einer Schönheit, die, mit Ajgis 
Wort, kein Leidenslicht ausstrahlt, verbirgt sich nichts, sie hat keine Tiefe, sie 
ist flach und leblos. Es scheint genau das Pathos der Tiefgründigkeit (der tief­
gründigen Schönheit) zu sein, das Ajgis Lyrik und Ästhetik letztlich deutlich 
von Malevics Suprematismus unterscheidet, so sehr sich Ajgi selbst auch als 
„ManeBHHeaHeu" bezeichnet.27 Sinnbildlich ist hier die bereits genannte Kon­
struktion „CBeTO-npopy6bH-H-paHbi", in der sich das Licht mit Signalen abgrün­
diger, schmerzlicher Tiefe verbindet (Eislöcher und Wunden). Gerade auch im 
Pathos der Tiefgründigkeit ist Ajgi viel eher Kandinskij als Malevic verpflichtet: 
Das Wort ist ein „innerer Klang", der den Gegenstand „dematerialisiert" und in 
der Seele eine „Vibration" auslöst.28 Eine Wortverbindung wie „CBeTO-npo-
py6bH-H-paHbi" ließe sich mit Kandinskijs Theorie der Verinnerlichung jeden­
falls plausibler beschreiben als mit Malevics Philosophie des Nichts, die ein 
Innen und Außen überhaupt nicht kennt. 

In einem polemischen Artikel gegen Ajgi hat sich der Kritiker und Dichter 
Jurij Kolker an dem Ausdruck „CBeTO-)KajiocTb"29 gestoßen; er nennt ihn „ver­
logen vieldeutig".30 In Wirklichkeit fügt sich „CßeTo->KajiocTb", also „lichtes 
Mitleid", durchaus logisch in Ajgis Lichtdenken und Lichtpoetik ein. Anteil­
nahme kann für Ajgi - genauso wie für den Fürsten Myskin - nur auf sich zie­
hen, was in irgendeiner Weise nicht perfekt ist, was leidend, in Schmerzen ver­
harrend oder arm und gering ist. Ob dabei das Licht des Leidens oder das Licht 

23 G. Ajgi 2009, III, 92-97. 
24 G. Ajgi 2009, III, 104. 
25 G. Ajgi 2009, V, 24. 
26 F. M.Dostoevskij 1973,69. 
27 „Ja - maleviceanec. Beseda Iriny Vrubel'-Golubkinoj s Gennadiem Ajgi", G. Ajgi 2005. 
28 V. Kandinskij 1952,46. 
29 „o da: rodina" [1975], G. Ajgi 2009, III, 121. 
30 J. Kolker, 1997,235. 
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des Mitleids früher da ist, ist nicht leicht zu entscheiden und soll vielleicht auch 
nicht entschieden werden. Am ehesten bilden sie bei Ajgi ein gemeinsames 
Leuchten: CBeneHHe. 

3. Das Licht der Askese 

Das Licht des Leidens und des Mitleidens ist der erste Schritt hin zu einer leuch­
tenden Armut, Wenigkeit, Askese. Im Folgenden versuche ich zu zeigen, dass 
Gennadij Ajgis Werk nicht nur formal „im Zeichen des Minimalismus"31 steht, 
sondern - zu einem guten Teil - auch inhaltlich-konzeptuell. Anders gesagt, 
geht es dabei darum, den Minimalismus als Asketismus zu rekonstruieren. Als 
Ausgangspunkt kann das Gedicht „nemnogo" (1975) dienen. Hier schlägt eine 
konventionelle Vorstellung von Gelingen in ihr Gegenteil um; Glück ist nicht in 
der Fülle und der „Vielheit" zu finden, sondern im „Nicht-Vielen" - so dass 
Glück am Ende im „Wenigen" gefunden wird: 

cnacTbe - «HeMuozo» 
6jia>KeHCTBO - «HeMHoeo»: 

o uienoT: KaK BeTep - OT cojmua: 

xjie6a - HeMHoro... H CBeTa flHeBHoro... -

H - M&noro iuytua JIKWCKOTO 

KaK nHLUH - /UIH CMepTH TOTOBOH... -

HTO6 MHPHO ee Mbi BCTpenanH 

KaK öyzrjo MU Bce H Bcei\n,a y jnoöoro nopora -

B CTpaflaHHH 6paTCKOM... -

o Hauia CBOÖoaa!.. - CBeneHbe aymeBHoe: 

npocToe: 

«HeMHoao» 

In der Bereitschaft, jederzeit zu sterben, im „brüderlichen Leiden", fangen 
die Seelen an, das Licht ihrer Wenigkeit auszustrahlen - und es entsteht ein CBe-
Hemie. Das Motiv der leuchtenden Wenigkeit ist in den Gedichten aus den sieb-

G. Janecek, „Poezija molcanija u Gennadija Ajgi", 445: „[...] MO>KHO yTBepwüaxb, MTO Bce 
TBOpneCTBO AflrH C03aaHO nOU 3HaKOM MHHHMaj7H3Ma." 
G. Ajgi 2009, III, 111. 
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ziger Jahren zunehmend präsent, so in „dalekij risunok" (1975), wo es heißt, 
und zwar in Klammern: 

(H Bce CBeTJieH CBeTJieH: 
«o npocTO HHnero») 

Im selben Gedicht finden sich die Verse: 

y>Ke npoHflfl Toro He 3HaTb 
jiynoM Bce MeHbine CTaTb33 

Je weniger Ansprüche der Mensch oder die Menschen (das Volk?) an das 
Leben stellen, je mehr sie bereit sind zu verschwinden, desto stärker wird das 
Leuchten, das sie dann auch nicht mehr „ihres" nennen müssen, wie in „takie 
snega" (ebenfalls aus dem Jahr 1975): 

(>KH3Hb npOXOflHT KaK ÖyßTO HHHbfl 
H cBeTJia ee 6e,HHOCTb.. . ) 3 4 

Wohl am radikalsten ist diese Figur in „sosny: proscanie" (1977) entwickelt. 
Der Verzicht auf Besitz, überhaupt auf Subjektivität bringt ein höheres, l e u c h ­
t e n d e s „Nicht" (HeT) hervor, das durch doppelte Negation den Tod unge­
schehen macht (die vielen Einklammerungen verstärken diesen Prozess der 
,Aufhebung'): 

JllOÖOBb 

(He Hama) -

3TO - HeT: 

(CHJW): 

CMepTH -

(crojib npocTofi, HTO: HCT).35 

Ilma Rakusa hat darauf hingewiesen, dass Ajgi im Unterschied zu Malevic 
keine Philosophie bzw. Ästhetik der Negativität entworfen hat, dass sich aber 
aus den Gedichten nichtsdestoweniger eine solche herauskristallisiert.36 So er­
öffnet „sosny: proscanie" offensichtlich einen weiten Kontext von Zugängen zu 

3 3 G. Ajgi 2009, II, I I I . 
3 4 G. Ajgi 2009, III, 118. 
3 5 G. Ajgi 2009, III, 174. 
3 6 „Gennadij Ajgis lyrischer Suprematismus", 157. 
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Tod, Licht, Auferstehung. Die Formel „HeT (CHHH) cMepra" verweist zum einen 
auf die orthodoxe Osterliturgie (CBeTjioe BocKpeceHHe): XpHCTOC Bocicpece 
H3 MepTBbix, CMepTHio CMepTb nonpaB [...]37 Zum anderen erinnert die doppelte 
Negation des „CMepTH HeT" in Verbindung mit plötzlich aufscheinendem Licht 
an den Umschlag in der Leidensgeschichte Ivans Il'ics bei Tolstoj: „[...] CMepTH 
He öbijio. BMecTO CMepra 6biJ] CBCT."38 ,Minimalistisch' ist an Ajgis Sieg über 
den Tod - gemessen an der religiösen und literarischen Tradition - seine grund­
sätzlich metasprachliche Orientierung; Ajgi schreibt, so Ol'ga Sedakova, in ei­
ner „Sprache nach Heidegger".39 „sosny: proscanie" wäre demnach kein Ge­
dicht über die Auferstehung, sondern vielmehr darüber, wie die S p r a c h e die 
Negation des Todes generieren kann. Sedakova will Ajgi mit ihrer ,antiessentia-
listischen' Lektüre gegen den nicht selten von Kritikern vorgebrachten Vorwurf 
des ,Schamanismus' verteidigen. Damit erfasst Sedakova in erster Linie das 
neoavantgardistische S e l b s t v e r s t ä n d n i s des Dichters, Ilma Rakusas An­
satz aus den 1980er Jahren postmodern zu Ende denkend. Angesichts des hohen 
Lichtanteils von Ajgis Lyrik erweist sich jedoch, dass eine rein metasprachliche 
Lektüre am Kern des Problems vorbeizielt.40 

An dieser Stelle wäre es denkbar, das Thema der religiösen Askese an die 
suprematistische Theorie zurück zu binden: an Malevics Beschreibung des 
Schwarzen Quadrats als Wüste,41 an den Begriff des Unbewussten (Heoco3HaH-
Hoe) in Bog ne skinut.42 So wie für Malevic das Unbewusste - die unpersönliche 
Erregung - höher ist als das Bewusstsein, so ist nach Ajgi der Verzicht auf 
menschliche Souveränität ,strahlender' als jeder denkbare Willensakt. Und so 
wie für Malevic die Faulheit zur „eigentlichen Wahrheit der Menschheit" 
wird,43 so sieht Ajgi im Schlaf, und zwar möglichst im traumlosen, einen würdi­
geren Zustand als in der Wachheit und Geistesgegenwart.44 

Hinsichtlich des Lichts bleibt allerdings eine wichtige Differenz bestehen: 
Während Malevic das Licht als Inbegriff geistiger Durchdringung, d.h. von Be­
wusstsein kategorisch ablehnt,45 findet Ajgi noch im von ihm gepriesenen 

Tropar' Pasch i, glas 5. 
L. N. Tolstoj, „Smert' Ivana Il'ica", in: Sobranie socinenij v dvadcati tomach, Tom dvena-
dcatyj, Povesti i rasskazy 1885-1902 gg., Moskva 1964, 115. Vgl. dazu Aage Hansen-Löve, 
„Grundzüge einer Thanatopoetik. Russische Beispiele von Puskin bis Cechov", Wiener Sla-
wisüscher Almanach, 60 (2007), 71. 
„3TO HBHO «snbiK nocue Xafiaerrepa», « M K He HiueH, He CIIOB, a CJIOB O cjioßax: Booöme 
i'OBopa, MeTa;i3biK", „Ajgi: Ot"ezd", 203. 
Vgl. zur Verdeutlichung die stark ontologisierende Gegenposition bei Atner Chuzangaj 
(„Voprosanie o Böge"). 
Gott ist nicht gestürzt!, 312-313. 
Vgl. Anm. 5. 
Vgl. Gott ist nicht gestürzt!, 490-492. 
„son-i-poezija. razroznennye zametki", Sobr. soc, VI, 117-146. 
Vgl. 1/42. Bespredmetnost', 99. 
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Schlaf eine bestimmte Art von Licht,46 vor allem aber: im Leiden, im Mitleiden 
und in der Askese. Ajgi geht von einem Licht aus, das von Anfang an nicht das 
Licht des Intellekts sein kann, ganz im Sinne von Emmanuel Levinas' Diktum: 
„In der Literatur ist sogar das Licht dunkel."47 Levinas spricht (in Bezug auf 
Maurice Blanchot) auch von „schwarzem Licht".48 Er meint damit ein Licht, das 
nicht von oben kommt und nicht herrlich ist, sondern ein erbärmliches, sprach­
loses und heimatloses. Entsprechend ist nach Ajgi das inhaltlich ,Reiche' formal 
arm und die Glanzlosigkeit ist glanzvoller als jeder Glanz - so kommen Mini­
malismus und Asketismus zur Deckung: 

Je mehr in einem Werk - in einem Gedicht, zweifellos auch in einem Bild 
- , je mehr im Innern dieses Werkes der spirituelle Gehalt wächst, desto 
mehr verliert das Werk an Glanz. Glanzvolle Dinge zu machen ist nicht 
schwer. Der Expressionismus ist mir fremd. Eine lebhafte, schreiende Sa­
che ist inhaltlich arm.49 

Und das ist genau die Perspektive, in der Gennadij Ajgi über Franz Kafka 
schreibt. Ajgi verehrte Kafka nach eigenem Bekenntnis wie einen Heiligen und 
beschreibt sein Gesicht wie das Antlitz eines noaBHÄHHK. Ein kurzer Essay von 
1984 ist betitelt „O da: svet Kafki". Durch Kafkas kalte Sprache bricht, so Ajgi, 
das „grausame Leuchten des Unsagbaren" - „rpo3Hoe CBeneHHe HeBbipa3HMO-
ro".50 Dieses grausame Leuchten ist der stille Platzhalter für einen Schrei, der 
als solcher nicht möglich ist. Hier ist Ajgi Malevic und dem Schwarzen Quadrat, 
dem ja auch ein Schrei eingeschrieben sein soll51, wieder sehr nah: 

[...] a KpHK - CBeT, KOTopbiß öojibuie, neM Haae)Kaa H OTnaaHHe, H 3TOT 
CBeT - npHcyTCTBHe... - nero? caMoro CymecTBeHHoro... - 6y,irro pacKa-
jibiBaeTCH caMOH3JiyHeHHe Toro, HTO nocepbe3Hee «flHajieKTHneKoro» 
«Apa H3 eAHHCTBa «y>KacHoro-H-Hey>KacHoro», - o, CHOBa 3TO - npn 
HenOCTHÄHMOH 3aKpbITOCTH! - H He ÄOXOXrHT J1H flO HaC HTO-TO H3 3TOTO 
H3JiyHeHHH (Beflb HTO-TO oTBenaeT B Hac - npaßaa JIH? - «neMy-TO» STOMV 
- ao Hac jioxoflflmeMy [...] cymecTByer TO, HTO nocepbe3Hee ywacHoro.5* 

4 6 Vgl. „CoH-CBeT... CoH-03apeHHe. [...] OTKyjia 3TO BHejanHoe Mope CßeTa? MoaceT 6biTb, 
ecTb «uHK^HMHocTb» B03BpameHHH öecnpHHHHHofl HeHaüHHofi PaflocTH?" „son-i-poezija", 
140. 

4 7 Vgl. E. Levinas, „La realite et son ombre", Les imprevus de l'histoire, Paris 1994, 123-148, 
hier 135. 

4 8 E. Levinas, „Maurice Blanchot - der Blick des Dichters", Eigennamen. Meditationen über 
Sprache und Literatur, hrsg. von Felix Philipp Ingold, München / Wien 1988, 25-41, [orig.: 
Sur Maurice Blanchot, Montpellier 1975]. 

4 9 „Poesie und Schweigen. Gespräch mit Claude Mouchard" [orig. Französisch, 1994], Blätter 
in den Wind, 37-50, hier 46. 

50 „O da: svet Kafki", Stichotvorenija. Kommentirovannoe izdanie, 278-286, hier 281. 
51 Gott ist n ich l gestürzt!, 313. 
52 „O da: svet Kafki", 282. 
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„Es gibt etwas, was ernster ist als das Schreckliche" und „größer als die Dia­
lektik von Hoffnung und Verzweiflung" - das scheint mir ein entscheidender 
Selbstkommentar Ajgis zu seinem Werk zu sein. Und dieses mehr-als-Schreck-
liche ist das Licht; aber es kommt, so wie bei Levinas/Blanchot, nicht von oben 
aus dem Himmel. Vielmehr handelt es sich um eine „Selbstausstrahlung des 
Allerwesentlichsten", die es auch nach Auschwitz noch gibt und die es Ajgi 
zufolge sogar in Auschwitz gab, genau in dem Maße, wie das Schreien dort 
nichts mehr half: ,JJaDtce OCBCHIIHM He COCTOHT TOJIBKO H3 TbMbi [...]."53 Oder 
abstrakt-neologistisch gewendet: „[...] «Herae» - 3TO OCO6WH CBeT [...]."54 In 
dieselbe Richtung geht Ajgis Gedicht auf Varlam Salamovs Tod („Stlanik na 
kamne", 1982). Salamov sei im GULAG durch den Tod hindurchgegangen und 
habe danach in einem nicht-metaphysischen und gerade deshalb w a h r e r e n 
Licht zu den Menschen gesprochen: 

BbiJi - KaK yMepuiHß npn >KH3HH ana >KH3HH. ToBopHJi - AÖCOJIIOT: CBeT, 
H3 KOCTefi BM>KHMaeMbiH, öonee BepHbifi, neivi ecriH 6bi ÖHJIO - H3 
«iiyiii».55 

Was die Umschreibung und Bewahrung, ja die Beschützung des „Alier-
wesentlichsten" betrifft, so vertraut Ajgi auf seine „Heiligen" Franz (Kafka) und 
Varlam (Salamov). Er rückt in diesem zentralen Punkt kommentarlos von der 
suprematistischen Selbstvergöttlichung56 des Menschen ab; die „leuchtende Ar­
mut", die „schrecklich-einfache Wundertätigkeit" des modernen Asketen Kafka 
(bzw. des Märtyrers Salamov) treten in Ajgis Axiologie an die Stelle der totalen 
Gesichtslosigkeit bei Malevic: 

[...] npHCVTCTByeT 3fleCb HeKHH «npOMOKVTOHHblH H3bIK», H3JiyHaK3UIHH-
ca CBeTOM TaKofi «öeflHOCTH», cnoBHO Mbi HaxoaHMca nepe,n cmpaumoü 
npocmomoü - Heicoero ny/ta, COMOZO nydal.. - H CHOBa XOHCTCH CKa3aTb, 
HTO 3TOT HeOnpeae^eHHblfi »3bIK - HenOBTOpHMMH Ka(bKOBCKHH CBeT.57 

5 3 „O da: svet Kafki", 280. 
5 4 „O da: svet Kafki", 285. 
5 5 Sobr.soc.,V, 121. 
5 6 Gott ist nicht gestürzt!, 297-305. 
57 „O da: svet Kafki", 283. In dem Maße, wie sich Ajgi von Malevics Suprematismus entfernt, 

nähert er sich der negativen Theologie eines Vladimir Losskij an: „l"oBopnM «AnodwTHKa» -
OT HeB03MO>KHOCTH roBopHTb, - a COCTOHT JIH OHa TOJtbKo H3 TbMbi?" „O da: svet Kafki", 
280. Es war Losskij gewesen, der die negative Theologie von einem diskursiven theologi­
schen Verfahren zu einer positiven religiösen Haltung umdeutete („apophatisme comme atti-
tude religieuse" - V. Lossky, Essai sur la Theologie Mystique de l'Eglise d'Orient, Paris 
1944, 32). - In dem kurzen Gedicht „zapis': apophatic" (1976) wendet Ajgi die Apophatik 
darüber hinaus kulturkritisch: „a 6buia 6bi Hoib 3roro MHpa / orpoMHa cTpauiHa KaK 
rocnoflb-He-OTKpbiTbiö / TaKyio 6bi Haao BbiaepiKHBaTb / HO jnoaH-yÖHHUbi / BKpanneHbi B 
TbMy 3TOH HOHH 3eMHOfi: / CTpaiuHO-npocTaa / MOCKOBCKast CTparuHaa Hotb" Sobr. soc., III, 
123. 
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4. Segnung durch Licht 

Um zum Ausgangsthema, dem Licht des Leidens zurückzukommen: Ist es wirk­
lich so, dass der Schmerz, die Armut und die Schwachheit von sich aus leuch­
ten? Das Problem ist doch, dass sie dazu, anders als alles Erhaben-Brillante, 
kein Vermögen haben. Sie können nur empfangen. Darin aber liegt ihre Würde: 
in ihrer A n g e w i e s e n h e i t auf das Licht das Mitleids (CßeTO-)KajiocTb). Im 
Einbezug eines Lichts des Mitleids unterscheidet sich Ajgi von Kazimir Malevic 
ebenso wie von Franz Kafka oder Maurice Blanchot. Er ist in diesem Sinne auch 
wirklich ,näher am Volk'.58 So wie etwa Anna Achmatova in ihrem Rekviem 
dem Leiden/den Leidenden „eine Stimme gab", so gibt Ajgi dem im Dunkeln 
verharrenden Volk „ein Leuchten". Und so wie man den Angehörigen in der 
Kirche eine Kerze anzündet, so widmet Ajgi dem Volk das poetische Leuchten. 
Bei dieser Widmung geschieht in einigen Gedichten das, was man im wörtlichen 
Sinne als „CBeneHHe" bezeichnen kann; die Menschen w e r d e n wirklich zu 
Kerzen: „CBeHH-jnoan BO Mrae".59 So auch in einem späteren Gedicht, einem 
Einzeiler, überschrieben „Narod cto chram" (2002): 

H flyuiH HTO CBenH, 3a>KHraioiiiHecH apyr OT apyra.60 

Wenn Atner Chuzangaj in seinem Nachruf auf Ajgi schrieb: „[...] ero TCKC-

TM-CTHXH MM öyaeM npoH3Hocmb KaK MOJiHTBbi, a CßeT ero no33HH - coxpa-
HHTb B ceöe [...]",61 so tat er es als ein von den Textgebilden Ajgis angefach­
ter', als Empfänger des CBeneHHe. 

Dergleichen Aufmerksamkeit gegenüber dem ,Volk', könnte man einwen­
den, ist nichts Neues, sie ist slavophiles Erbe. So war beispielsweise schon in 
Tjutcevs „Eti bednye selen'ja..." (1855) die Rede von der l e u c h t e n d e n Ar­
mut, Kargheit und Duldsamkeit des Russischen'. Das Vorbild für diese Eigen­
schaften des Nicht-Erhabenen ist in Tjutcevs Gedicht der erniedrigte Christus. 
Der leidende Gott hat das russische Land und sein Volk mit dem glanzlosen, 
verborgenen Licht des Leidens gesegnet: 

Das Volk (Hapoa) als .Träger' der Poesie kehrt bei Ajgi konstant wieder, besonders gehäuft 
in Pole-Rossija (1978-1982, Sobr. Soc, V). 
„a v svete kakogo trikirija" [1978], Sobr. soc, II, 105. 
Sobr. soc, VII, 99. Renate Lachmann schlug in der Diskussion vor, CBeneHHe als .Verker-
zung' zu übersetzen, um Ajgis poetische Etymologie des Wortes hervorzuheben. Zur geläu­
figen Bedeutung vgl. etwa den Eintrag bei Usakov: „[...] cnocoÖHocTb H3Jiyiaxb cBer. C[ee-
tenue] Mopa. CfeeneHue] pacmemtü", Usakov, D. N. (Hrsg.), Tolkovyj slovar' russkogo 
jazyka, Tom IV, Moskva 1940, 87. Naturwissenschaftlich entspricht cBeneHHe dem Termi­
nus Luminiszenz. 
„Voprosanie o Böge", 222. 
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3 T H öeflHbie cejieHba, 
3 i a CKyflHaa npHpoaa -
KpaK poflHon AOJiroTepneHba, 
Kpafi Tbl pyccKoro Hapoaa! 

He nofiMeT H He 3aMeTHT 
TopablH B30p HHOnjieMeHHblfi, 
HTO CKB03HT H TaHHO CBeTHT 
B HaroTe TBoefi CMHPCHHOH. 

Y/ipyHeHHOH Hoiuefi KpecxHofi, 
Bcio Teöfl, 3eMJia po^Haa, 
B pa6cK0M BHae ijapb HeöecHbifi 
HCXOÄHJI, 6^arocjiOBJiaa.62 

Und schließlich haben sich in der Nach-Stalin-Zeit viele dissidente Intellek­
tuelle auf das Erbe des Heiligen Russland zurückbesonnen (Solzenicyn ist nur 
der bekannteste von ihnen).63 Nimmt man allerdings etwa die Neoslavophilie 
eines Symbolisten wie Vjaceslav Ivanov - der sich in vielerlei Hinsicht an 
Tjutcev orientiert - und betrachtet dort die Rolle des Lichts, so stellt man einen 
wesentlichen Unterschied zu Ajgis Idee des cßeMeHHe fest. Bei Ivanov dürstet 
die „niedrige Sphäre" nach einer durch und durch vertikal konzipierten Erleuch­
tung von oben: 

HHcxo>K,neHHe ecTb ÄeßcTBHe JIK>6BH H »epTBeHHoe HH3BeAeHHe 6oHcecT-
BeHHoro cßeTa BO MpaK meinen cdpepu, HuxymeH npocßeTneHHH.64 

Dabei wird die niedrige Sphäre weiblich-materiell gedacht, die hohe männ­
lich und bewusst. Ivanov spricht außerdem von einem „kategorischen Imperativ 
der Selbsterniedrigung und des Vergrabens von Licht" („KaTeropHHecKHH HMne-
paTHB HHCxojK êHHJi H norpeöeHHH CßeTa"65), dessen Folge eine gemeinsame 
Auferstehung der Intelligenzija und des Volkes sein werde. Ajgis cBenemie nun 
geht im Gegensatz zu Ivanovs Vorstellung nicht von einem erlösenden Licht 
von oben aus - und das heißt vor allem: Ajgis Werk ist kein Programm einer 
Verwandlung durch Licht („npeo6paa<eHHe cßeTOM"66). W e d e r g e g e n das Lei-

Tjutcev, F. [., Polnoe sobranie socinenij ipis'ma v sesti tomach, Tom vtoroj, Stichotvorenija 
1850-1873, Moskva 2003, 71. Die Armut wird hier übrigens in der ersten Strophe ,minima-
listisch' durch das Fehlen eines Verbs markiert, die heilsgeschichtliche Perspektive hingegen 
durch die Reihung zweier Verbformen im letzten Vers. 
Vgl. Groys, Gesamtkunstwerk Stalin, 83-89. 
V. Ivanov, O russkoj idee [1909], Sobranie socinenij, III, Bruxelles 1979, 333. 
O russkoj idee, 336. 
„HauiH owwtaHHH KaKoro-ro npeo6pa>KeHna CBCTOM MaKCHiuajibHbi [...]" Andrej Belyj an 
Sergej Solov'ev (Februar 1901), A. Lavrov, Andrej Belyj v 1900-e gody. lizn ' i literaturnaja 
dejateinost', M. 1995, 66. 
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den noch für die Schönheit kann etwas unternommen werden. In der Welt is t 
bereits etwas „Anderes", man muss es bloß zur Kenntnis nehmen. Herstellen 
lässt sich nichts: Wenn es eine Überzeugung gibt, die durch Ajgis Gedichte 
hindurchschimmert', dann ist es die. 

Insofern wird auch Ajgis sehr reservierte Haltung gegenüber Vladimir So-
lov'ev und seiner apokalyptischen Sophiologie nicht weiter erstaunen.67 Der 
Inbegriff des Leuchtend-Weiblichen ist für Ajgi die Krankheit und der Tod sei­
ner Mutter 1959/60.68 Neben der konkret leidenden Mutter ist für den Dichter 
keine ideale, erst noch zu inkarnierende, man könnte sagen: zu konstruierende 
Sophia vorstellbar. Der frühe Tod der Mutter hat in Ajgis Werk die Stellung 
eines absoluten Bezugspunktes: 

Moa MaTb, yMepuiaa paHO, ao CHX nop BHZTHTCH MHe KaK Hexoe cenmoe 
ceenenue, BHÄHTCA B >KH3HH, KOTopaa, CTpaumoio Mombio orpoMHoro 
AHTHnoflHoro HapoaoncaoÖH», 6buia npeBpameHa Hyrt. JIH He B «enmi-
CTBeHHHH» afl.69 

Es fällt auf, dass Ajgi vom Tod der Mutter nicht in Begriffen des Opfers, der 
Erlösung o.a. spricht. Auch hier stellt sich stattdessen das CBeneHHe ein, das 
„heilige Leuchten". Man kann einander nicht helfen, man kann einander nicht 
vor dem Tod/vor dem Leben bewahren, man kann sich in Ajgis ,Welt' nur nach 
dem Bild der Kerzen-Menschen (cBeHH-JnoflH) aneinander entfachen und in das 
gemeinsame schwache Leuchten eingehen. 

Wie gesagt, gibt es hier keine Verwandlung durch Licht (so wie sie die Äs­
thetik von Solov'evs Schülern vorsah). Es ist die Idee einer S e g n u n g durch 
Licht, ÖJiarocjiOBeHHe CBCTOM. Auf die Frage indessen, ob diese Segnung aus 
der Selbstausstrahlung der Dinge kommt („caMOH3JiyHeHHe"), aus der Gemein­
schaft des ,Volkes' oder doch letztlich von einem „lyrischen Suprematisten", ist 
keine abschließende Antwort möglich - wie in dem folgenden vierzeiligen 
„Liedchen", wo sich die Segnung durch Licht auf ein unbestimmtes ,Wir' ver­
teilt: 

„[ . . . ] OT peilIHTejIbHOH 3aHHTepeCOBaHHOCTH pyCCKOH 6orOCJIOBCKOH (j)HJIOCO<t)HeH MeHH 
onepjKHBajio, npe>icae Bcero, Moe HacTopoaceHHoe OTHOIIJCHMK) K «CCXJJHHCTBV» BjiaaHMHpa 
CojiOBbeBa [...]." Obydennost' cuda. Vslreci s Borisom Pasternakom. 1956-1958 [1990], 
Stichotvorenija. Kommentirovannoe izdanie, 342. - Ajgi hat Charles Baudelaires Bekennt­
niswerk Mon coeur mis ä nu (1864) als sein „Evangelium" bezeichnet („Der Wind ist der A-
tem des Schöpfers", 107). Es könnte Ajgi in seiner Ablehnung des sophiologischen Weib­
lichkeitskults bestärkt haben. Ein Beispiel: „J'ai toujours ete etonne qu'on laissät les femmes 
entrer dans les eglises. Quelle conversation peuvent-elles avoir avec Dieu?" Ch. Baudelaire, 
Mon cceurmis ä nu, edition diplomatique etablie par Claude Pichois, Geneve2001, XXVII. 
Vgl. dazu E. Lisina 1998, 23-28. 
Tetrad' Veroniki („K. anglojazycnomu citatelju"), Sobr. soc., IV, 13. 



308 Christian Zehnder 

H TaM, rae CTOHJIH Mbi, 
nycTb ocTaHeTca 
CBeMeHHe - Hauiero 
ÖJiarocjiOBeHHfl.70 
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